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Rastatter FreiheitsBote
FÖRDERVEREIN 
Erinnerungsstätte 
für die Freiheitsbewegungen 
in der deutschen Geschichte

im Schloss Rastatt, Herrenstraße 18

www.erinnerungsstaette-rastatt.de

Dezember 2010Viele Schülergruppen besuchten schon die neue Ausstellung „DDR 1940 – 1989“

Liebe Vereinsmitglieder,
liebe Freunde des Fördervereins,
zum Jahreswechsel möchten wir Ihnen
eine neue Ausgabe des Rastatter Freiheits-
boten zukommen lassen. Die Lektüre soll
Ihnen viel Freude bereiten und Sie mögen
erkennen, dass wir nach dem Wechsel in
der Vorstandschaft mit den Aktivitäten des
Fördervereins nicht nachlassen werden.
Für das Vertrauen, dass Sie in mich als
neuen Vorsitzenden gesetzt haben, bedan-
ke ich mich recht herzlich. 

Mit vielen von Ihnen habe ich bei der
Ehrung von Gerlinde Hämmerle am 4. De-
zember dieses Jahres in der BadnerHalle
Rastatt persönlich  sprechen können und
alle haben mir bestätigt, dass wir in würdi-
gem Rahmen diese Feier begehen konn-
ten. Als Dank an Gerlinde Hämmerle für

die 15 Jahre Vorsitz im Förderverein habe
ich Ihr im Auftrag der Vorstandschaft die
Urkunde für den Ehrenvorsitz im Förder-
verein aushändigen können. Bei allen, die
an der Vorbereitung der Feier aktiv mitge-
wirkt haben, bedanke ich mich ebenfalls
recht herzlich.

Beim Besuch der Erinnerungsstätte im
Rastatter Schloss ist Ihnen sicher schon
aufgefallen, dass die personellen Ressour-
cen zur Zeit kaum noch ausreichen, den
Erwartungen, die an eine Erinnerungsstät-
te für die Freiheitsbewegungen in der
deutschen Geschichte gestellt werden, ge-
recht zu werden. Verbesserung wurde uns
allerdings zugesagt. In den letzten Jahren
ist es gelungen, wichtige Anlaufstelle für
prominente Besucher zu sein. Angesehene
Wissenschaftler haben Vorträge gehalten
und auf Symposien gesprochen und die
Ausstellungen begleitet. Dr. Henning Pahl
hat in dieser Zeit als Leiter der Erinne-
rungsstätte in Rastatt vorbildliche Arbeit
geleistet. Wir vermissen ihn und schulden
ihm Dank. Gleichwohl haben wir ihm den
Aufstieg nach Berlin gegönnt. 

Unsere Aufgabe wird es sein, den Ruf
der Erinnerungsstätte weiter hinaus ins
Land zu tragen, um die Unterstützung für
die Rastatter Außenstelle des Bundesar-
chivs als eine lebendige Stätte der An-
schauung und Begegnung  für unsere de-
mokratischen Traditionen zu mobilisieren.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen
allen frohe Festtage und einen guten
Rutsch in das neue Jahr. 

Gunter Kaufmann
Vorsitzender des Fördervereins

Zum Geleit
Das Jahr 2010 wird in die Geschichte

der Erinnerungsstätte und des Förderver-
eins als Umbruchsjahr eingehen. Eine
neue Leiterin, eine neue Vorlesungsreihe,
eine neue stellv. Leiterin vor Ort und ein
neuer Vorsitzender. Doch der Reihe nach. 

Als zum Jahresbeginn Gisela Müller,
die Leiterin des Referats historische Bil-
dungsarbeit im Bundesarchivs in Koblenz,
zur Leiterin der Erinnerungsstätte berufen
wurde, war klar, dass natürlich noch je-
mand in Rastatt als Ansprechpartner vor
Ort gefunden werden musste. Seit 2. Mai
erfüllt Frau Dr. Elisabeth Thalhofer diese
Aufgabe; wir stellen sie Ihnen, soweit das
schriftlich geht, auf S. 4 vor; eindrucks-
voller ist es natürlich, sie bei einer der vie-
len Veranstaltungen zu erleben, in die sie
sich mit viel Engagement einbringt. Ihrem 
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Das war ein gebührender Rahmen für
Gerlinde Hämmerle nach 15 Jahren an der
Spitze des „Fördervereins für die Erinne-
rungsstätte für die Freiheitsbewegungen in
der deutschen Geschichte“. Neben dem
Präsidenten des Bundesarchivs waren 
Regierungspräsident Kühner, Landrat
Bäuerle und zahlreiche Gemeindevorstän-
de zur zweistündigen Feier erschienen.
Dabei sorgte der junge Rastatter Pianist
Andreas Tarde als Begleitung für ein vir-
tuoses Spiel am Flügel.

Nach der Begrüßung durch den Ge-
schäftsführer des Fördervereins, Dr. Cle-
mens Rehm, hielt der Vorsitzende Gunter
Kaufmann die Laudatio. Er erwähnte die
erfolgte Basisarbeit, mit „Herzblut und
Engagement“, welche Gerlinde Hämmerle

und Dr. Christof Müller-Wirth zusammen
mit dem inzwischen verstorbenen Hans
Clauser für die publikumswirksame Ein-
richtung in Rastatt gebracht hatten. Häm-
merle habe sehr viel Kompetenz in ihre
Arbeit eingebracht und gerade „im Ehren-
amt das Engagement von ehrenamtlichen
Führern“ maßgeblich gefördert.

In der Außenstelle des Bundesarchivs,
so Gunter Kaufmann, habe Gerlinde Häm-
merle in Rastatt „demokratische Traditio-
nen auch für die junge Generation“ be-
wusst gemacht. Gefördert wurden in den
letzten 15 Jahren zudem Unterrichtsmate-
rialien für Besucher und begleitende Kata-
loge. Heute, so der neue Fördervereinsvor-
sitzende, sei man leider personell in der
„Erinnerungsstätte“ keineswegs optimal

Fortsetzung von Seite 1

Vorgänger Dr. Henning Pahl wurde auf
der Mitgliederversammlung als Ab-
schiedsgeschenk vom Förderverein eine
Originalkarikatur von 1848 überreicht, auf
der Handwerker versuchten, die Revoluti-
on farblich zu gestalten. Eine beziehungs-
reiche Anspielung auf den Schwerpunkt
von Pahls Wirken in Rastatt.

Fast gleichzeitig mit dem Dienstantritt
von Frau Thalhofer fiel ein anderes Ereig-
nis. Aus Gesundheitsgründen hat sich für
viele überraschend Gerlinde Hämmerle
vom Vorsitz des Fördervereins zurückge-
zogen und nicht mehr zur Wiederwahl bei
der Jahreshauptversammlung am 14. Mai
gestellt. Ihr, die den Weg des Vereins von
Beginn an mitgestaltet hat, wurde in einer
bewegenden Feier am 3. Dezember in der
Badener Halle in Rastatt gedankt. Die Er-
nennung zur Ehrenvorsitzenden soll ge-
danklich eine tiefe Verbeugung sein für all
das, was der Förderverein ihrem Einsatz
verdankt. Ohne sie hätte er längst nicht so
erfolgreich wirken können. 

Wir freuen uns, dass wir mit Gunter
Kaufmann jemanden als neuen Vorsitzen-
den gefunden haben, der schon lange mit
der Erinnerungsstätte verbunden ist und
selber sogar schon an Publikationen für
die Erinnerungsstätte mitgewirkt hat.

Neu ist auch die Carl-Schurz-Vorle-
sung. Mit dieser Veranstaltung, die immer
am 23. Juli stattfinden wird, möchten wir
die Erinnerung von 1848/49 und Zu-
kunftsgedanken verbinden. Mit dem
Namen Carl Schurz verbinden sich viel-
fältige Annäherungen an die Revolution
1848/49. Es ist ein Name, der unzweifel-
haft mit Rastatt und der legendären Flucht
durch den städtischen Abwasserkanal ver-
bunden ist. Gleichzeitig weist er aber auch
deutlich über Rastatt und Baden hinaus.
Der gebürtige Preuße Carl Schurz enga-
gierte sich 1849 außerhalb seiner Heimat
und nach der Niederlage musste er sich
eine weitere, ganz neue Heimat erobern in
Amerika. Schurz steht dafür, dass Frei-
heitsgedanken Grenzen überschreiten.
Unter seinem Namen werden wir Ideale
und Träume von einst mit den erreichten
und den Zielen von heute vergleichen. Er
wird so zum Brückenbauer zwischen dem
Gestern und dem Morgen (Bericht S. 5).

Wir freuen uns, dass Sie diesen Frei-
heitsboten noch zum Jahresende in der
Hand halten. Gleichzeitig heißen wir Sie
herzlich willkommen bei unseren Veran-
staltungen in Rastatt. Und falls Sie es

noch nicht sind, werden Sie Mitglied im

Förderverein für die Freiheitsbewegun-

gen in der deutschen Geschichte – wenn

Sie es schon sind, werben Sie bitte ein

neues Mitglied.

Der Einsatz für die Idee der Freiheit
kann nicht genügend Hände und Köpfe
haben! Clemens Rehm

Rastatt verabschiedet 
ehem. Fördervereins-Vorsitzende 

Gerlinde Hämmerle

Gunter Kaufmann, MdL, Gerlinde Hämmerle, Regierungspräsidentin a.D. und 
Prof. Dr. Hartmut Weber, Präsident des Bundesarchivs

Gunter Kaufmann, Gerlinde Hämmerle und Dr. Clemens Rehm
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Redaktion: Ein Gespräch am Ende eines
langen Weges weckt die Neugier nach dem
Anfang. Warum haben Sie, damals noch
voll im Berufsleben als aktive Regierungs-
präsidentin, den Vorsitz in einem neu ge-
gründeten Verein übernommen?
Hämmerle: Vor Jahren kamen meine bei-
den Freunde Dr. Christof Müller-Wirth
und, der leider inzwischen verstorbene,
Hans Clauser zu mir, um mir von der ver-
staubten, veralteten und zum Teil sachlich
unrichtigen Präsentation in der Erinne-
rungsstätte zu berichten. Wir kamen über-
ein, einen Förderverein zu bilden, und da
man zu so etwas bekannte Namen benö-
tigt, erklärte ich mich bereit, den Vorsitz
zu übernehmen. Ich habe es keine Sekun-
de bereut.

Redaktion: Sie waren rund 15 Jahre Vor-
sitzende des Fördervereins. Was waren im
Rückblick die eindrucksvollsten Momente
und spannendsten Begegnungen?
Hämmerle: Da gibt es viele. Zum einen
die großartigen Vorträge z.B. der Präsi-
dentin des Bundesverfassungsgerichtes,
Frau Prof. Limbach, oder von Dr. Joachim
Gauck und anderen großen Namen. Span-
nende und menschlich sehr zufriedenstel-
lende Begegnungen gab es auch mit den
Freundinnen und Freunden aus dem Vor-
stand, mit den Mitarbeitern, mit den Ge-
schichtsvermittlerinnen und Geschichts-
vermittlern, mit Dr. Bultmann und seinem
hervorragenden Buch, mit den Leitern der
Einrichtung, Prof. Michalka und Dr. Pahl,
mit dem Präsidenten Dr. Weber und vor
allem mit den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern meiner Führungen, die ich auch
in Zukunft gern fortsetzen würde. Beson-
ders eindrucksvoll waren die Veranstal-
tungen zu „150 Jahre badische Revoluti-
on“. Und mich beeindruckt auch sehr die
Umstellung auf zwei Schwerpunkte: Die
leider blutige und vergebliche badische
Revolution von 1848/49 und die unblutige
Revolution von 1989, die das DDR-Sys-
tem beseitigt hat.

Redaktion: Bei einem Rückblick zieht man
unwillkürlich Bilanz. Ein Gang durch die
Erinnerungsstätte heute zeigt, dass inzwi-
schen moderne Präsentationsformen in
der Ausstellung Einzug gehalten haben.
Was sind für Sie die größten Veränderun-
gen in diesem Zeitraum? Was war davon
der Beitrag des Vereins – oder anders ge-
fragt: Was hat der Verein von seinen Zie-
len erreicht?
Hämmerle: Revolutionäre Ereignisse
werden meist von Gewalt und Blut beglei-
tet, das ist leider so. Aber schweigsam,
ruhig und museal sind sie eher nicht. Wir
haben Leben in die neue Präsentation ge-

Rastatts Oberbürgermeister Hans Jürgen Pütsch und Gerlinde Hämmerle 

Die Kämpferin für Demokratie
erhält Stadtehrennadel in Silber
aus den Händen von OB Pütsch

aufgestellt. Dazu konnte in seiner Rede
der Präsident des Bundesarchivs, Prof. 
Dr. Hartmut Weber, verlauten lassen, es
seien ab dem Januar 2011 zwei neuen
Hauptamtliche fest eingestellt.

Prof. Dr. Weber würdigte die Arbeit von
Gerlinde Hämmerle. Sie habe die „Erinne-
rungsstätte“ stets gefördert, aber auch das
Bundesarchiv oft gefordert. Der Förder-
verein hat die Einrichtung in Rastatt 1995
auf einem Tiefpunkt abgeholt, diese mit
„entstaubt“ und zu einem neuen Höhe-
punkt geführt. So sei nun durch die Prä-
sentation der friedlichen Revolution in der
DDR 1989 in der „Erinnerungsstätte“ für
Deutschland und in Rastatt ein „Allein-
stellungsmerkmal“ vorhanden.

Der Rastatter Oberbürgermeister Hans
Jürgen Pütsch lobte die Arbeit von Gerlin-
de Hämmerle, die maßgeblich dabei war,

die Gedenkstätte im Schloss zu einem
„Aushängeschild für das Bundesarchiv
und die Stadt“ zu postieren. Für ihre 15-
jährige Arbeit an der Vereinsspitze mit
„Leib und Seele“ erhielt Gerlinde Häm-
merle die Stadtehrennadel in Silber.

Die Karlsruher Ehrenbürgerin Gerlinde
Hämmerle wurde dann zur Ehrenvorsit-
zenden des Fördervereins ernannt und ver-
sprach, weiterhin lebendige Geschichte zu
vermitteln und Führungen anzubieten.
„Ich liebe die Demokratie und bin ein Fan
davon!“, äußerte die Verabschiedete und
man muss „Freiheit und Demokratie täg-
lich neu erobern“.

Stilecht wurde hinterher mit „Tyrannen-
blut“ angestoßen, einem eleganten Rot-
wein des Hambacher Winzers Ludwig
Adamé Haass. 

Fotos und Text: R. Wollenschneider
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Fortsetzung des INTERVIEW von Seite 3

bracht durch den Einbau von Revolutions-
liedern und eine wenigstens zum Teil
kindgerechte Darstellung der Ereignisse.
Auch konnten wir manches Mal der Erin-
nerungsstätte finanziell unter die Arme
greifen. 

Redaktion: Überall ist seit Jahren das
Wort „sparen“ zu hören; auch die Erinne-
rungsstätte ist davon nicht verschont ge-
blieben. Was sind Ihrer Meinung nach für
den Verein die zentralen Aufgaben für die
nächsten Jahre? 
Hämmerle: Als erstes und wichtigstes der
Erhalt der Erinnerungsstätte in Rastatt,
das Wecken von Begeisterung für diese
vorbildliche Einrichtung und hin und wie-
der der Erwerb eines Exponats.
Die schwierigsten Momente für den Ver-
ein waren immer die finanziellen Nöte
und die Tatsache, dass wir feststellen
mussten, dass sich die wenigsten der poli-
tischen Repräsentanten unserer Region
nachdrücklich für die Erinnerungsstätte
interessieren und einsetzen. Eine sehr
rühmliche Ausnahme bildet, was das 
Interesse angeht, die Stadt Rastatt. 

Redaktion: Sie gehen, das haben Sie
mehrfach betont, mit Wehmut. Viele erin-
nern sich mit Begeisterung an Ihre unver-
gesslichen Führungen in der Erinnerungs-
stätte. Keiner konnte sich entziehen, wenn
Sie selber mit der Gitarre den Ton für
Freiheitslieder angaben. Welche Botschaft
von 1848/49 war Ihnen persönlich wich-
tig?
Hämmerle: Freiheit ist vergänglich und
man darf sich nicht zurücklehnen und
glauben, wenn man sie hat, dann hat man
sie auf ewig. Freiheit muss verteidigt wer-
den und immer wieder neu erworben. Ich
möchte die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer an meinen Führungen dazu bringen,
wachsam zu sein und genau zu beobach-
ten, ob die Bürgerrechte untergraben wer-
den. „Die Rechte des Volkes“ sind
schließlich 1847 im „Salmen“ in Offen-
burg formuliert worden. In Offenburg in
BADEN !! Sie haben Eingang gefunden in
die Verfassung der Paulskirche, in die
Weimarer Verfassung und schließlich in
das Grundgesetz. Darauf sollten wir stolz
sein.
Redaktion: Wenn Sie sich zurückziehen,
wissen wir, dass Sie die Erinnerungsstätte
mit wohlwollendem Blick begleiten. Was
wünschen Sie der Erinnerungsstätte für
die nächsten Jahre am meisten?
Hämmerle: Fortbestand, Ausbau der wis-
senschaftlichen Arbeit und Bürgernähe.

Clemens Rehm: Wir danken für das Ge-
spräch und wünschen Ihnen nach all den
Jahren intensiven Engagements vor allem
Gesundheit und Muße.

Seit 1. Mai 2010 ist Dr. Elisabeth Thalhofer als
Referentin der neuen Leiterin Gisela Müller vor
Ort in Rastatt im Einsatz.

Elisabeth Thalhofer hat von 1995-2001 an der
Universität des Saarlandes als Stipendiatin der
Studienstiftung des deutschen Volkes Neuere Ge-
schichte, Neuere deutsche Literaturwissenschaft
und Neuere deutsche Sprachwissenschaft studiert
und mit dem Magister Artium abgeschlossen. Seit
Juni 1998 arbeitete sie am Lehrstuhl für Neuere
und Neueste Geschichte von Prof. Dr. Dr. h.c. Rai-
ner Hudemann, zunächst als studentische, von
2002 bis 2008 dann als wissenschaftliche Mitar-
beiterin. Ihre Dissertation zum Thema „Entgren-
zung der Gewalt. Gestapo-Lager in der Endphase
des Dritten Reiches“ wurde mit dem Eduard-Mar-
tin-Preis der Universität des Saarlandes und dem

Prix René-Paquet der Société d’histoire de Metz ausgezeichnet. Durch diese Arbeit er-
gaben sich für Elisabeth Thalhofer schon seit mehreren Jahren Verbindungslinien nach
Rastatt. In den französischen Besatzungsarchiven in Colmar wertete sie Akten der Ra-
statter Prozesse aus, deren Verhandlungen in den Jahren 1946 und 1947 im Ahnensaal
des Barockschlosses stattgefunden hatten. Kenntnisse in der Gedenkstättenpädagogik
und im Ausstellungswesen erwarb sie sich bei der Mitarbeit an der Neukonzeption der
Gedenkstätte Gestapo-Lager Neue Bremm in Saarbrücken. Erfahrungen im Bereich der
Öffentlichkeitsarbeit konnte sie bei der Kulturzeitschrift „Saarbrücker Hefte“ sammeln. 

Elisabeth Thalhofer – 
Referentin in der Erinnerungsstätte 

Am 14. Oktober 2010 war die bekannte
DDR-Bürgerrechtlerin, Autorin und Re-
gisseurin Freya Klier in Rastatt zu Gast.
Die Bundesarchiv-Erinnerungsstätte hatte
gemeinsam mit dem Ludwig-Wilhelm-
Gymnasium und der Konrad-Adenauer-
Stiftung zum Zeitzeugengespräch eingela-
den. Die Filmemacherin gehört zu den be-
kanntesten gesellschaftskritischen Künst-
lerinnen der ehemaligen DDR und enga-
giert sich heute intensiv im Bereich der
politischen Bildung. Nach der Begrüßung
durch Oberstudienrat Ingo Brömel beant-
wortete sie vor gut 200 Gästen die Fragen
von Desirée Gehl, Julia Krieger, Richard
Martin, Franziska Stamm und Katrina Zu-

china. Das Interviewteam bat Freya Klier,
über ihr Leben in der DDR zu berichten,
über die Beweggründe für ihren Flucht-
versuch wie auch die Repressionen, die sie
danach durch die Stasi erfuhr. „Die DDR
war ein zynischer Staat“, resümierte Freya
Klier ihre Erfahrungen. Eindrucksvoll
schilderte sie, wie sie immer wieder mit
staatlicher Willkür und Gewalt in der
SED-Diktatur konfrontiert wurde, beson-
ders nach ihrem gescheiterten Fluchtver-
such mit einem gefälschten Pass. Mit da-
mals 18 Jahren war sie nur wenig älter als
die Schülerinnen und Schüler, denen sie
nun von diesem lebensgefährlichen Ver-
such berichtete. Elisabeth Thalhofer

„Die DDR war ein zynischer Staat“
Freya Klier zum Zeitzeugengespräch in Rastatt 

Freya Klier (Mitte) und Dr. Elisabeth Thalhofer (links) zusammen mit den Interviewern Desi-
ree Gehl, Franziska Stamm, Richard Martin, Julia Krieger und Katrina Zuchina.

Foto: Björn Schumacher

Foto: Privat
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Genau 161 Jahre nach der Kapitulation
der „Freiheitsfestung Rastatt“ am 23. Juli
1849 fand die erste Carl-Schurz-Vorlesung
statt, als Gemeinschaftsveranstaltung der
Stadt Rastatt, des Fördervereins der Erin-
nerungsstätte und des Bundesarchivs.
Damit begann eine Vortragsreihe, die jähr-
lich immer am 23. Juli stattfinden wird.

Den gelungenen Auftakt lieferte Profes-
sor Dr. Wolfgang Hochbruck vom Engli-
schen Seminar der Albert-Ludwigs-Uni-
versität in Freiburg, der sich in seinem
Vortrag mit der „Erinnerung an Carl
Schurz (1829-1906) im 21. Jahrhundert“
befasste. Zuvor würdigte der Geschäfts-
führer des Fördervereins, Dr. Clemens
Rehm, Carl Schurz als einen Mann, der
auch nach seiner Emigration in die USA
seine alte Heimat nie vergessen habe. „Der
Wahlrastatter Schurz ist aufgebrochen,
Weltgeschichte zu schreiben“, fügte OB
Hans Jürgen Pütsch in seinem Grußwort
hinzu. Der Vorsitzende des Fördervereins,
Professor Gunter Kaufmann meinte, Carl
Schurz sei als Zeitzeuge wichtig, da er die
Stadt an der Murg zum authentischen Er-
innerungsort werden lasse. 

Nach dem Fall der Festung im Juli 1849
hatte Schurz sich gerade noch – so erzählt

es jedenfalls die Legende – durch einen
Abwasserkanal aus dem von preußischen
Truppen belagerten Rastatt retten und ent-
kommen können. 

1852 emigrierte er in die USA, kämpfte
im amerikanischen Bürgerkrieg, avancier-
te unter Präsident Hayes schließlich zum
Innenminister und setzte politische Mark-
steine besonders im Umgang mit der indi-
genen indianischen Bevölkerung. Schon
zu seinen Lebzeiten organisierte Schurz
eine Erinnerungskultur um seine Person,
nach seinem Tod 1906 führten seine Töch-
ter diese in seinem Sinne weiter. Die Be-
nennung eines Berges nach ihm im Yel-
lowstone Nationalpark oder die in New
York City aufgestellte Bronzestatue waren
unübersehbare Zeichen von sehr großer
Verehrung. 

Aber auch in seiner alten Heimat
Deutschland erinnerte man sich des Revo-
lutionärs von 1848/49, nach dem Zweiten
Weltkrieg setzte eine regelrechte Schurz-
Renaissance ein – fast 40 Straßen sowie
zwei Bundeswehrkasernen und drei Brief-
marken sind nach dem Demokraten und
Freiheitskämpfer benannt. Heute ist es
stiller geworden um Carl Schurz – Zeit für
eine Rückschau und eine Positionsbestim-

mung, meinte Wolfgang Hochbruck. In
einer Bildpräsentation zeigte er den gut
100 Zuhörern neu entdeckte Dokumente
erstmals öffentlich. „Es handelt sich um
einen Schatz“, meinte der Wissenschaftler,
„und es ist ein großes Glück, dass wir ihn
gefunden haben.“ Die dem Carl-Schurz-
Haus in Freiburg übergebenen Fotografien
und Briefwechsel könnten neue Erkennt-
nisse besonders über die Schurz-Rezepti-
on ermöglichen. Für die nächste Vorle-
sung, die am 23. Juli 2011 am Tag des 
Rastatter Stadtfestes stattfinden wird, soll
dieser von Wolfgang Hochbruck geborge-
ne Schatz an Schurz-Dokumenten in einer
kleinen Sonderausstellung präsentiert
werden.

„Wirkliche Erinnerung braucht Lebens-
geschichten“ fasste der Präsident des Bun-
desarchivs, Professor Dr. Hartmut Weber,
die erste Carl-Schurz-Vorlesung zusam-
men. Man müsse hinter tradierte Mythen
blicken. Wolfgang Hochbruck sei es ge-
lungen, nicht nur den idealisierten Carl
Schurz zu zeigen, sondern auch einen
Menschen, dessen Leben überwiegend
vom Freiheitskampf geprägt worden sei.

Elisabeth Thalhofer

Dr. Clemens Rehm, Prof. Hartmut Weber, Dr. Elisabeth Thalhofer, Gunter Kaufmann, MdL und Prof. Dr. Wolfgang Hochbruck
Foto: R. Wollenschneider

Erinnerung als Zukunftsaufgabe
Erste Carl-Schurz-Vorlesung im Ahnensaal des Rastatter Schlosses
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Geschichte wird von Menschen ge-
macht, durch Erzählen erlebbar und auf
diese Weise von Generation zu Generation
weitergetragen. So ist wohl vielen Mitglie-
dern die hochkarätig besetzte Zeitzeugen-
reihe rund um die Eröffnung der neuen
Dauerausstellung „Wir sind das Volk!“
am 4. November 2010 noch in allerbester
Erinnerung. Von September 2009 bis zum
Juni 2010 fanden insgesamt sieben Veran-
staltungen dieser Art statt. Zu Gast waren:
Rainer Eppelmann, Freya Klier, Dr. Joa-
chim Gauck, Markus Meckel, Ulrike
Poppe, Evelyn Zupke und Harald Bret-
schneider. Und das Besucherinteresse war
ungebrochen, obwohl es im Ahnensaal
zeitweise klirrend kalt war.  

Bekannt waren sie uns bereits alle vor-
her, die Protagonisten der „Friedlichen
Revolution“ in der DDR, die nach Rastatt
in die Erinnerungsstätte kamen. Mit Rai-
ner Eppelmann (17. September 2009), 
Dr. Joachim Gauck (26. November 2009),
Markus Meckel (21. Januar 2010) und Ha-
rald Bretschneider (17. Juni 2010) kamen
vier evangelische Pfarrer der ehemaligen
DDR, die mit ihrem engagierten Eintreten
für bürgerliche Rechte und demokratische
Freiheiten den revolutionären Stein bereits
lange vor den berühmten Montagsde-
monstrationen 1989 ins Rollen brachten.
Ihr unermüdlicher Kampf gegen den Un-
terdrückungsstaat DDR brachte sie immer
wieder mit der SED-Diktatur in Konflikt.
Sie gerieten ins Visier der Staatssicherheit,
wurden bedroht und eingesperrt. Jedoch
mundtot machen, das ließen sie sich zu
keiner Zeit. Unter dem Dach ihrer Kirche
trafen sich jugendliche Oppositionelle und
vom sozialistischen Staat (DDR) ausge-
grenzte Ausreisewillige, Umwelt- und
Friedensaktivisten. Sie bildeten ein
Sprachrohr im aussichtslos erscheinenden
Kampf gegen die Mächtigen, gaben den
Menschen Mut und Kraft für jeden weite-
ren Tag. Zur Wendezeit arbeiteten Gauck,
Eppelmann und Meckel aktiv in den Bür-
gerforen wie „Neues Forum“ und „Demo-
kratischer Aufbruch“, später im ersten und

auch letzten frei gewählten DDR - Parla-
ment und in der Bundespolitik mit. „Die
Ostdeutschen gingen aufrecht in die deut-
sche Einheit“, berichtete  Markus Meckel
aus seiner Zeit als letzter Außenminister
der DDR. Dr. Joachim Gauck, von 1990 –
2000 Beauftragter der Bundesregierung
für die Unterlagen des Staatssicherheits-
dienstes und Kandidat für das Amt des
Bundespräsidenten, bestach durch seine
scharfsinnige Analyse des kommunisti-
schen Gesellschaftssystems in der DDR,

die er mit seinem eigenen Erleben in Ver-
bindung brachte.  

Für die quirlige Freya Klier (14. Okto-
ber 2009), die bekannte Bürgerrechtlerin,
Regisseurin und Schauspielerin, die in der
DDR Berufsverbot erhielt und danach mit
ihrem Mann, dem Liedermacher Stefan
Krawczyk, nur noch in Kirchen auftreten
konnte, müsste es ein elftes Gebot geben,
wie sie sagte: „Du sollst Dich erinnern“.
„Das Beste an der DDR war ihr Ende.“ Al-
lein dafür hat es sich ihrer Meinung nach
gelohnt, durchzuhalten. 

Ulrike Poppe (18. Februar 2010), zur
Zeit Stasibeauftragte für das Land Bran-
denburg, wurde 13-mal von der Staatssi-
cherheit festgenommen und mehrere Male
inhaftiert. Für ihren Einsatz um die Men-
schenrechte wurde Poppe mit dem Gus-
tav-Heinemann-Bürgerpreis geehrt. 

Evelyn Zupke, eine Frau der Tat im op-
positionellen „Weißenseer Friedenskreis“
der ehemaligen DDR, brachte am 
19. März 2010 ihren Ausweis mit nach Ra-
statt, der sie als Angehörige der Überwa-

chung der Volkskammerwahl am 18. März
1990 legimitierte. In der DDR Kämpferin
gegen die Scheinwahlen, machte sie im
Ahnensaal deutlich, welch hohes Gut das
demokratische Wahlrecht ist.

Alle Zeitzeugen fanden sich und ihren
persönlichen Beitrag zum Untergang des
DDR-Unrechtsstaates bei einem Rund-
gang durch die neue Ausstellung würdig
vertreten wieder. Ihr Besuch in der Erinne-
rungsstätte ließ die Ausstellung lebendig
werden, ganz in Heinemanns Sinn.  

Martina Schinke

Zeitzeugenreihe 
mit außergewöhnlicher Resonanz 

Ulrike Poppe zusammen mit Gisela Müller Foto: Bundesarchiv

Erinnerungsstätte stellt sich vor beim Tag der offenen Tür der Bundesregierung. 

Beim Tag der offenen Tür der Bundesregierung konnte sich das Bundesarchiv am 21. und 22. August 2010 mit
einem eigenen Stand im Bundespresseamt präsentieren. Unter dem Motto „Einladung zum Staatsbesuch“ stellten
sich die Bundesministerien und -behörden den Gästen vor. Da die Veranstaltungen im Bundeskanzleramt und im
Berliner Regierungsviertel besonders unter dem Eindruck „20 Jahre deutsche Einheit“ standen, stieß die Bundes-
archiv-Erinnerungsstätte für die Freiheitsbewegungen in der deutschen Geschichte mit ihrem neuen Ausstellungs-
teil „Freiheitsbewegungen in der DDR 1949-1989“ auf großes Interesse. Elisabeth Thalhofer
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Armin Schlechter (Hrsg.), Kämpfer für
Freiheit und Demokratie: Johann Georg
August Wirth, Neustadt a.d.W. 2010 
(= Stiftung zur Förderung der pfälzischen
Geschichtsforschung, hrsg. v. Pirmin
Spieß, Reihe B: Abhandlungen zur Ge-
schichte der Pfalz., Bd. 12); 225 S., 
12,- €; ISBN 987-3-942189-07-1

67 ersteigerte Briefe, die Johann Georg
August Wirth in den Jahren 1833 bis 1837
überwiegend aus dem Kaiserslauterner
Gefängnis an seine Ehefrau Regine ge-
richtet hat, sowie das persönliche Hand-
exemplar der von Wirth herausgegebenen
„Deutschen Tribüne“ von seinem Nach-
fahr Christof Müller-Wirth animierten das
Landesbibliothekszentrum Rheinland-
Pfalz in Speyer Leben und Werk des be-
deutenden Repräsentanten deutscher De-
mokratiegeschichte mit einer Ausstellung
im Sommer 2010 zu würdigen.

Warum gerade in Speyer? Da gab es na-
türlich auch historische Gründe. Wirth, ge-
boren 1798 im fränkischen Hof, Studium
der Rechtswissenschaften in Heidelberg
und Erlangen wechselte nach Anwaltstä-
tigkeit in Bayreuth 1831 nach  München,
wo er als Journalist mehrere allerdings
kurzlebige Zeitungen herausgab. Weit
über die Grenzen hinaus bekannt wurde
die von ihm gegründete „Deutsche Tribü-
ne“, eine Tageszeitung, die am 1.7.1831
erstmals erschien und am 21. März 1832
vom Deutschen Bund verboten wurde.
Diese liberal-demokratische Zeitung hielt
den restaurativen Kräften den Spiegel vor
und wurde gleichsam zum einflussreichen
Forum des politischen Lebens in Deutsch-
land. Einen breiten Raum nahm dabei der
Warschauer „Novemberaufstand“ 1830
und die Rolle Polens als Vorkämpfer für
ein „conföderiertes“ Europa freier republi-
kanischer Nationalstaaten ein. Wirth sah
sich bald gezwungen, den Sitz seiner Zeit-
schrift nach Rheinbaiern zu verlegen, wo
noch der Code Napoleon galt und Presse-
freiheit gewährt wurde. Ursprünglich war
Speyer im Gespräch, aber Philipp Jakob

Siebenpfeiffer konnte ihn von Homburg
überzeugen. Nach dem von beiden initiier-
ten Hambacher Fest am 27. Mai 1832
wurde Wirth als Hauptredner mit einer
wertvollen Uhr geehrt. Dieses von der Fa-
milie gehütete Erinnerungsstück wurde
1999 aus der Hambacher Ausstellung ge-
stohlen. Vor dem Landauer Assisenprozess
hielt er seine berühmt gewordene Verteidi-
gungsrede „Die Rechte des deutschen Vol-
kes“, deren handschriftlicher Entwurf sich
in der jetzt aufgelösten Bibliothek der Er-
innerungsstätte befand. Nach seinem Frei-
spruch lebte Wirth von 1833 an im franzö-
sischen und schweizer Exil und hielt sich
mit nicht unumstrittenen Publikationen
über Wasser. Aus dem politisch engagier-
ten Journalisten wurde ein Historiker. Erst
1847 kehrte er nach Deutschland zurück
und lebte wahrscheinlich in Karlsruhe.
1848 wurde ihm eine letzte große Ehre zu-
teil. Er zog als Mitglied der Nationalver-
sammlung in die Frankfurter Paulskirche
ein. Er starb am 26. Juli 1848. Die vielbe-
achtete Grabrede hielt kein geringer als
Robert Blum.

Es ist das Verdienst von Armin Schlech-
ter, sowohl die Ausstellung als auch den
Begleitband gestaltet und herausgegeben
zu haben. Dieser informiert kundig über
die mannigfaltigen Exponate aus den Be-
ständen des LBZ sowie des Landesarchivs
Speyer. Den historisch-politischen Kon-
text vermitteln Beiträge über Wirth selbst
(Schlechter), das Hambacher Fest (Frank
Engehausen), den Assisenprozess in Land-
au 1833 (Paul Warmbrunn) und über
Wirths Bild in der Geschichte (Bernd
Braun).

In einem sehr persönlichen und bewe-
genden Beitrag zieht Müller-Wirth Bilanz
seiner eigenen familiären Spurensuche.
Anstoß dafür bildete die 125. Wiederkehr
des Hambacher Festes im Jahre 1957, und
bestärkt wurde er vor allem von Gustav
Heinemann, der als Bundespräsident 1974
die Erinnerungsstätte für die deutschen
Freiheitsbewegungen in Rastatt gründete,
deren Förderverein Müller-Wirth 1994 ini-

tiierte und dessen engagierter Geschäfts-
führer im Ehrenamt er bis 2004 war. Er be-
gleitete die wissenschaftliche Wirth-Bio-
graphie von Elisabeth Hüls (2004), regte
die gemeinsam mit Wolfram Siemann he-
rausgegebene kritische Edition der „Deut-
schen Tribüne“ (2007) an und hielt stets
kreativen Kontakt zu Hambach. Unver-
gessen ist der Festakt anlässlich der Aus-
stellungseröffnung „Polenbegeisterung –
Deutsche und Polen nach dem November-
aufstand 1830“ am 29. November 2005 im
Warschauer Königschloss, als Müller-
Wirth die neu verlegte „Deutsche Tribüne“
dem polnischen Aussteller übergeben
konnte.

Die Speyerer Präsentation stellt für
Müller-Wirth einen gleichermaßen Höhe-
und Endpunkt seiner nunmehr über vier-
zigjährigen Beschäftigung mit Wirth und
seiner Zeit dar. Die weit beachtete Ausstel-
lung regte dazu an, dass sich die Oberbür-
germeister von Hof, Homburg und Speyer
trafen und verpflichteten, die Erinnerung
an den „großen“ Sohn ihrer Städte und
Kämpfer für Freiheit und Demokratie zu
pflegen und wach zu halten.

Wolfgang Michalka

Kämpfer für Freiheit und Demokratie: 
Johann Georg August Wirth 

Auf den Spuren von Revolution und Demokratie

„Traditionsreich“ lautete das Motto des diesjährigen Regionaltages, bei dem sich die Technologieregion Karls-
ruhe am 26. September 2010 mit einem abwechslungsreichen Programm der Bevölkerung präsentierte. Den Spu-
ren der badischen Freiheits- und Demokratiebewegung folgten  Hans Peter Faller und Roland Walter in der Er-
innerungsstätte mit ihrem kurzweiligen Programm „Gedichte und Lieder unter dem Freiheitsbaum“. Wegen des
wechselhaften, kühlen Wetters wurde die Veranstaltung kurzentschlossen vom Innenhof in die Ausstellungsräume
verlegt.  Martina Schinke  
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Terminhinweise 2011
21. Jan. Sonderführung Revolution 

1848/49, Filmvorführung, 
Film-AG LWG

24. Febr. Buchvorstellung
Prof. Dr. Frank Engehausen

Mai Vortrag im Ahnensaal 
aus der Reihe
„Frühjahrsgespräche“ 

23. Juli Carl-Schurz-Vorlesung

25. Sept. Sonderveranstaltung 
„100. Geburtstag von
Friedrich Hecker“

Okt. Vortrag im Ahnensaal 
„Das Freiheits- und 
Einheitsdenkmal in Berlin“

Änderungen vorbehalten

F R E I H E I T S K O L U M N E

I M P R E S S U M
Der "Rastatter Freiheitsbote" ist das
Mitteilungsblatt des Fördervereins
Erinnerungsstätte für die Freiheitsbewe-
gungen in der deutschen Geschichte und
erscheint zweimal jährlich.
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Dr. Clemens Rehm und Fritzkarl Streckel
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GmbH & Co. KG, Baden-Baden

Texte und Bilder namentlich gezeichnet, 
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Gunter Kaufmann, MdL
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(BLZ 665 500 70) 111 849

V O R A N K Ü N D I G U N G :

Revolutionäres lässt sich bei vorurteilsfreiem Blick auch an unerwarteten Stel-
len entdecken. Als sich 1848 der Ruf nach Freiheit erhob, schlossen sich dem im
Südwesten auch eine ganze Menge katholischer Geistlicher an. Viele hofften nach
den erst einmal erfolgreichen politischen Reformen auch auf innerkirchliche Ver-
änderungen. In der Erzdiözese wuchs der Wunsch nach kirchlichen Parlamenten,
auf denen z. B. auch die Bischofswahlen durchgeführt werden sollten. 

Einer dieser Pfarrer war Julius vom Braun aus Ewattingen im Südschwarzwald.
Schon 1848 hatte er mit einer bewaffneten Schar an der Volksversammlung in Do-
naueschingen am 7. April teilgenommen. Im Pfarrhaus wurden anschließend re-
volutionsfreundliche Zeitungen ausgelegt und Informationen aus ihnen verbreitet,
um den „Lügen über die Revolution“ aus anderen Zeitungen entgegentreten zu
können. Anschließend half er die Volkswehr in Ewattingen zu organisieren und la-
gerte die von der Gemeinde beschafften Gewehre im Pfarrhaus. 

So war es nicht verwunderlich, dass von Braun 1849 ebenfalls aktiv wurde.
Seine Aktionen wurden im standrechtlichen Urteil genau beschrieben. Von den 
10 Jahren Zuchthaus, zu denen er verurteilt wurde, saß er zwei ab und durfte dann
nach Amerika auswandern. Er war einer von 60 katholischen Geistlichen, gegen
die nach der Niederschlagung der Revolution eine gerichtliche Untersuchung
durchgeführt wurde. Clemens Rehm

Leitsystem im neuen
Ausstellungsteil 

Im neuen Ausstellungsteil „Freiheitsbe-
wegungen in der DDR 1949-1989“ wurde
im August ein Leitsystem angebracht, das
die Orientierung erleichtern soll. Kleine
Hinweisschilder zeigen die Zugehörigkeit
von Räumen und Ausstellungskapiteln an;
außerdem ermöglichen zwei große Über-
sichtstafeln am Empfang und im Foyer
des Sibyllenbaus nun eine Gesamtansicht
über die räumliche und thematische Auf-
teilung der Ausstellung. 

Elisabeth Thalhofer
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